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Kaiser Wilhelm und König Eduard.
Es war seit mehreren Jahren eine zwar merk­

würdige aber übliche Erscheinung gewesen, daß König 
Eduard von England bei seinen verschiedenen Fest­
landreisen an der deutschen Reichshauptstadt mit 
außerordentlicher Gewissenhaftigkeit vorbeifuhr. Dann 
kam im April vorigen Jahres das eigenartige Marine­
schauspiel, das sich im Mittelmeer der erstaunten Welt 
bot. Die „Hohenzollern-, auf der der deutsche Kaiser 
weilte und die „Victoria and Albert-, mit dem König 
Eduard an Bord, kreuzten beide im Mittelmeer; aber 
während eS in einem bekannten Liede heißt, verwandte 
Seelen finden sich zu Wasser und zu Land, wurde 
eine Begegnung zwischen dem deutschen Kaiser und 
seinem königlichen Onkel mit Aufbietung aller Navi- 
gationskünste vermieden. Zu Anfang April dieses 
JahreS kam dann ein weiteres Zwischenspiel, die 
„Victoria and Albert- lief von dem französischen 
Hafen Marseille auS, um an den italienischen Ge­
staden vorbei und dann nach Griechenland zu dampfen. 
Auch die Jacht des deutschen Kaiser- hatte bereits zur 
Mittelmeerfahrt klar gemacht, aber auf die Order er- 
ging urplötzlich eine Konterorder und die Mittelmeer- 
fahrt wurde abgesagt. Ueber die Gründe dieser Kurs­
änderung ist amtlich selbstverständlich nichts bekannt 
geworden, aber sie lagen auf der Hand. Die un­
freundliche, ja ausgeprägt feindliche Haltung Englands 
auf der Marokkokonferenz ließ dem deutschen Kaiser 
eine Begegnung mit seinem Onkel, der dem Neffen 
anscheinend keine sonderlich verwandtschaftlichen Ge­
fühle entgegenbringt, als nntunlich erscheinen.

Wenn jetzt, nach dieser Komödie der Irrungen, die 
so oft angekündigte und immer wieder abgesagte Zu­
sammenkunft zwischen Kaiser Wilhelm und König 
Eduard doch endlich heute vor sich gehen wird, so 
werden die Offiziösen nicht verfehlen, aus diesem An­
laß schwungvolle Artikel über das herzliche Verhältnis 
zwischen Deutschland und England im allgemeinen und 
zwischen dem deutschen Kaiser und dem König Eduard 
im besonderen vom Stapel zu lassen. Wenn daS, wie 
nicht zu bezweifeln ist, geschehen wird, dann wird man 
der offiziösen Presse zurnfen müssen: In der heutigen 
Zeit, wo die Politik nicht mehr eine Politik der Ka­
binette, sondern eine der Interessen der Völker ist, hat

man sich längst gewöhnt, die Besuche der Fürsten weit 
geringer einzuschätzen, als dies früher, wo die Be­
ziehungen der Höfe noch oft genug ausschlaggebend 
waren, der Fall gewesen ist. Das Urteil, welche- 
einst Fürst BiSmarck gefällt hat, „etwas neues wird 
auf solchen Begegnungen nie geschaffen, es wird nur 
der bestehende Zustand besiegelt-, ist zu einer allge­
mein anerkannten Wahrheit geworden.

Und diese Wahrheit gilt doppelt, wenn e-, wie 
in dem vorliegenden Fall, so lange Jahre gedauert 
und so vieler Anstrengungen bedurft hat, um die 
geplante Begegnung endlich in die Wege zu leiten. Die 
Forderung, daß man von anderen nichts als Gute- 
reden soll, bezieht sich nur auf die Toten. König 
Eduard aber lebt, und so mag ruhig ausgesprochen 
werden, daß er alles weniger als ein Deutschenfreund 
ist. So weit es in der dumpfigen Nebelstadt London 
überhaupt Spatzen gibt, pfeifen sie eS von den Dächern, 
daß eS kein Geringerer als König Eduard war, der 
mit dem entthronten französischen Minister Delcasse 
den schönen Plan ersonnen hatte, wonach 100.000 
Engländer daS meerumschlungene SchleSwig-Holftein 
besetzen sollten, während gleichzeitig das „vollbereite- 
Frankreich seine Legionen durch die Vogesen marschieren 
lassen wollte mit der Losung: Au den Rhein, an den 
Rhein!

Der schöne Plan zerschlug sich weniger durch die 
Schuld des KönigS Eduard als durch die bei den 
welschen Nachbarn allmählich dämmerde Erkenntnis, 
daß sie selber bei diesem schönen Plane die Rolle der 
Blamierten spielen dürften. Man darf nicht verkennen, 
daß sich seitdem in England ein gewisser Umschwung 
vollzogen hat, der nicht zuletzt auf den politischen 
Wechsel zurückzuführen ist, der das liberale Regiment 
an die Stelle deS bisherigen konservativen geführt hat. 
Im Zusammenhänge mit diesem politischen Umschwung 
hat sich in England nach und nach ein gewisser Stim­
mungsumschlag bemerkbar gemacht, und ein nicht ge- 
ringer Teil der Engländer scheint sich zu der von dem 
Schriftsteller William Stead gepredigten Erkenntnis 
durchgerungen zu haben, daß die Hetze gegen Deutsch­
land eine Tollhaustaktik ist. Aber von dieser Erkennt- 
nis bis zur aufrichtigen Freundschaft ist noch ein weiter 
Weg.

Rundschau.
Der Kaiserbesuch in Prag. Zu der Meldung 

der „Bohemia-, in der die Dauer des Präger Kaiser­
besuches mit vierzehn Tagen angegeben wird, berichtet 
die „Zeit-, daß die Dauer deS Aufenthaltes des Kaiser­
in Prag noch ebenso unbestimmt wie der Tag der An­
kunft ist, da beide Daten wesentlich von der Gestaltung 
der politischen Verhältnisse im Reiche wie im Lande 
abhängig sind. Eine zufriedenstellende Lösung der 
großen, gegenwärtig im Parlament anhängigen Fragen 
würde die Dauer deS Aufenthalte- deS Kaiser- in Prag 
außerordentlich beeinflussen, da sodann die Annahme, 
der Kaiserbesuch kündige die Aktivierung der im Reichen- 
berger Manifest ausgesprochenen Friedenswünsche an,kaum 
mehr bestritten werden dürfte. Eine Reform der böhmischen 
Landeswahlordnung ist nach dem Zustandekommen der 
ReichSrat-wahlreform nicht mehr aufschiebbar. Die Be­
ratung der seinerzeitigen Vorlage Gautsch', die auch da- 
Ministerium B eck übernahm, ist bekanntlich im böhmi­
schen Landtag in der Wahlreformkommission ziemlich 
weit gediehen. Nur infolge Eintrittes ganz besonderer 
Verhältnisse ist damals eine entscheidende Beschluß­
fassung nicht zustande gekommen. Diese Regierungsvor­
lage setzt, wie erinnerlich, nicht nur eine Vermehrung 
der Mandate, sondern auch eine Neuaufteilung der­
selben, und was das wichtigste ist, die gesetzliche Fest­
legung eines Schlüssels für die Vertretung der 
deutschen Minorität im Lande-anSschuß und den Kom­
missionen fest, ohne jedoch im übrigen, wie die Einbe- 
kleidnngsrede des Statthalters anführte, der freien Ent­
schließung und Abänderung-freiheit deS Landtages vor­
greifen zu wollen. Von diesem Standpunkt auS müßte 
ein längerer Besuch des Kaisers in Prag nach dem 
Zustandekommen der ReichsratSwahlreform betrachtet 
werden, und er würde sich dann gewiß als einer der 
historisch bedeutsamsten Besuche deS Kaiser- in der 
böhmischen Landeshauptstadt qualifizieren lassen.

Das Rekrutenkontingent in Italien. Nach 
dem amtlichen Bericht des KriegsministeriumS über die 
Ergebnisse der Aushebung des Jahrganges 1884 wächst 
die Zahl der in die RekrutierungSlisten eingetragenen 
Leute von Jahr zu Jahr. 1880 waren es 387.444 
Mann, 1884 dagegen bereit- 469.860. Während nun 
Frankreich 1904 von 321.929 Mann, die an der

Feuilleton.
Englands zerbröckelnde Küste.
Aus London wird geschrieben: Unter den könig­

lichen Kommissionen, die seit dem Amtsantritt des Sir 
Henry Eampbell-Bannerman zur Untersuchung schwie­
riger Probleme inS Leben gerufen worden sind, be­
findet sich eine, die über die Zerbröckelung GroßbritanienS 
Erhebungen macht und Mittel und Wege ausfindig 
machen soll, um zu verhindern, daß die Wellen daS 
Vereinigte Königreich verschlingen. Daß die Wellen 
schon ein gut Teil verschlungen haben, darüber belehrt 
unS die Geschichte. In Aorkshire allein sind im Laufe 
der Jahrhunderte zwölf Städte und Dörfer im Meer 
verschwunden, darunter Ravenspur, eine Stadt, die von 
Eduard I. einen Freibrief erhielt, wofür die Stadtväter 
ihrem LandeSherrn dreihundert Pfund bezahlten In 
diesem Seehafen rüstete Eduard Balliol eine Flotte 
auS und schiffte sich mit 2500 Bewaffneten nach 
Schottland ein, um dessen Krone zu erobern. Von der 
Stadt mit ihren fünf Kirchen ist keine Spur mehr 
vorhanden. Noch schlimmer als Horkshire sind die 
Grafschaften Norfolk, Suffolk und Essex vom Meer 
mitgenommen worden. Eromer, vordem ein Binnen- 
dorf, liegt jetzt auf einem Sandhügel, den das Meer 
langsam zerbröckelt, trotz den riesigen Ausgaben, die 
zum Schutz der Küste von den Bewohnern gemacht 
worden sind. Auch Lowestoft, wo die Klippen vom 
Meer weggeriffen werden, so daß ein Gasthaus ge­
räumt werden mußte, hat nahezu hunderttausend Pfund 
zum Schutz gegen das Meer ausgegeben, daS den 
Stäben von Steinen gänzlich entblößt hat. Bon der 
großen Seestadt Dunwich, die vordem die Hauptstadt 
von Ostanglien war, einen bischöflichen Palast, einen

königlichen Hof, zweiundfünfzig Kirchen und ebenso 
viele Windmühlen und einen geräumigen Hafen hatte, 
ist nur noch die Ruine einer Kirche mit einigen 
Häusern übrig, die etwa hundert Enuvohner beher­
bergen. Der Rest der Stadt liegt auf dem Meeres- 
boden. In Kent hat sich das Land besser behauptet. 
Doch war noch zur Zeit Heinrichs VIH. die Kirche bei 
Reculver in der Herne Bay eine Meile vom Meer ent­
fernt, daS jetzt durch eine Mauer zurückgehalten wird, 
um den Kirchturm, der den Schiffern als Landmarke 
dient, zu erhalten. Ans der Insel Whigt, werden, 
wenn den gefräßigen Wellen nicht bei Zeiten Einhalt 
geboten wird, in wenigen Jahren zwei Inseln werden. 
Bei der Freshwater-Bucht im Südwesten hat das 
Meer im letzten November sich 36 Fuß weit ins Land 
hineingefressen und sich dem Aarfluß genähert, der nach 
Aarmuch an der Solcut abfließt. Hält dieser Damm 
nicht Stand, so wird die ganze westliche Spitze mit 
den Nadeln zur Insel. Drüben bei Swanage, dessen 
Kreidefelsen vor Zeiten mit den Nadeln der Insel 
Wight znsammenhingen, bröckelt das Meer einen 
Kreidepfeiler nach dem anderen ab und bricht sich Bahn 
iu die malerische Bucht von Studland. Einige Leute 
haben die Anpflanzung von Gräsern empfohlen, 
deren tiefgehende Wurzeln die sandigen Klippen von 
oben beschützen. Aber gegen den seitlichen Ansturm 
der Wellen gewährt da- Gras keinen Schutz. Die 
Ernennung der königlichen Kommission bedeutet, daß 
die Regierung zur Erkenntnis gekommen ist, daß der 
Staat die Kosten des Küstenschutzes gegen da- Meer 
tragen muß, falls die richtigen Mittel aufgefunden 
werden. Jetzt verliert England jährlich ein Stück Land 
von der Größe von Gibraltar oder Helgoland.

Der Richterspruch.
Von A. P.

(Nachdruck verboten.) 
Der Hiesl ist beim Kirchweihfest 
Mit seinem Freund, dem Steffel, g'west, 
Und weil bei diesem Fest der Wein 
Die Hauptsach' jederzeit muß sein, 
So hab'n die zwei in später Nacht 
Ein' Mohrenrausch nach Haus gebracht. 
Beim Abschied gab eS auch noch Streit, 
Natürlich z'weg'n den Weiberleut.
Der HieSl heißt, du lieber Himmel, 
Den Steffel einen Bauernlümmel. 
Doch dieser wiederum nicht faul. 
Haut HieSl eine über's Maul, 
Und schimpft ihn dann noch obendrein 
Ein Rindvieh und ein grobes Schwein.

Als aber dann am nächsten Tag 
Der Hiesl noch im Bette lag. 
Da hat er just so überdacht. 
Was ihm passierte letzte Nacht. 
„Geh' nur zum Schultheiß,- meint sein Weib, 
„Und ruck dem Steffel fest zu Leib; 
Der Schultheiß ist,- so war der Rat, 
„Viel klüger als ein Advokat. - 
Der HieSl packt ein' feisten Hahn 
Und geht zum Schultheiß stramm sodann.

„Hast du ein Zeugen-, hat der g'fragt, 
„Der g'hört hat, waS der Steffel g'sagt,- 
„Und der zugegen war vielleicht,- 
„Wie man die Watschen dir gereicht?- 
„An Zeugen,- sagt der And're, „nein!"

Pola, Mittwoch, 15. August 1906.
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Losung teilnahmen, 223.254 einstellte, waren es in 
Italien nur 97.131 Mann, die der 1. Kategorie zur 
Einstellung zugeteilt wurden; man schrieb zur 3. Kate­
gorie, d. h. unmittelbar zum Landsturm, nicht weniger als 
94.136 Mann, die sämtlich dienstfähig und zum größten 
Teil abkömmlich waren. Auch wenn man einen scharfen 
Maßstab anlegt in Bezug auf bürgerliche Verhältnisse, 
so ließe sich daS jährliche Rekrutenkvntingent in Italien 
auf 130—140.000 Mann steigern.

Das Attentat auf den Generalgouver­
neur Kaulbars. Die „Odessaer Zeitungen" berichten 
über das gegen den Odessaer Generalgouverneur Baron 
Kaulbars geplante Attentat folgende Details : Am 1. ds. 
kamen eine Dame und ein Herr in Odessa an, die im 
Hotel Petersburg, daS sich unfern des Palastes deS 
Generalgouverneurs befindet, nachfragten, ob es freie 
Zimmer gebe. Auf die bejahende Antwort mietete das 
Paar ein Zimmer. Der Paß der Dame lautete auf 
den Namen der Tochter deS Generalleutnants Prinz; 
der des Herrn auf den Namen des Bauernsohnes 
Peter Golubkin. Am dritten Tage fragte die Dame 
den Portier ob und wann der Generalgouverneur zu 
sprechen sei. Sie sagte, daß sie mit der Familie des 
Barons Kaulbars sehr befreundet und mit dessen 
Töchtern in einem Institut in Warschau erzogen 
worden sei. Auch ihr Vater, Divisionsgeneral in 
Warschau, verkehre schon lange mit dem Baron. Der 
Portier telephonierte zweimal an die Kanzlei des Ge­
neralgouverneurs und erhielt die Antwort, daß der 
Baron nicht empfange. Inzwischen hatte Fräulein 
Prinz das Palais des Generalgouverneurs besucht und 
war dort in der liebenswürdigsten Weise von der Fa­
milie des BaronS empfangen worden. Am 10. ds. 
fragte Fränlein Prinz telephonisch an, ob der General­
gouverneur jetzt empfange, und als dies bejaht wurde, 
zog sie ein schwarzes Seidenkleid an und ging zum 
Palais. In der Hand trug sie ein schwarzes Seiden- 
retikül. Kaum machte sie einige Schritte, als das 
Retikül ihr aus der Hand fiel. Es ertönte sofort eine 
starke Detonation. Das Publikum lief auseinander. 
Fräulein Prinz ergriff rasch das Retikül, lies zurück 
ins Hotel und forderte den Portier auf, ihr sofort ein 
Zimmer zu öffnen. Nachdem sie darin das Retikül 
weggeworfen hatte, zog sie aus dem Mieder einen 
Revolver und schoß sich in die Brust. Sie fiel sofort 
tot nieder. Die Behörde fand einige kompromittierende 
Briefe, die beweisen, daß Fräulein Tamara Prinz zur 
Organisation der „Fliegenden Detachements der So­
zialrevolutionäre" gehört, deren Mitglied auch der 
Student Wosnitsch war, der das Attentat auf Ad­
miral Dubassow auSführte. Die Töchter''des General- 
gouverneurS Kaulbars erkannten in der Selbstmörderin 
ihre Freundin. Aus einem gefundenen Briefe geht 
hervor, daß sie von der Organisation bestimmt war, 
das Attentat auf Kaulbars auszuführen. Dieser Brief 
trug die Adresse der Behörden, denen er übergeben 
werden sollte. In dem anderen Briefe ist die Hotel- 
rechnung auf 54 Rubel lautend, genau zusammen­
gestellt und angewiesen, wieviel Trinkgelder 
an die Bediensteten zu verteilen sind. Den 
Komplicen der Selbstmörderin hat die Polizei bisher 
nicht ausfindig machen können. Die Bombe, die man 
im Retikül fand, hatte ein Gewicht von drei Kilo­
gramm.

Maritimes. Ueber einen erfreulichen Erfolg mit 
Unterwasser-Schallsignalen wird berichtet: Der Nord­
deutsche Lloyd hatte seinen in Cherbourg stationierten 
Tender „Willkommen" mit einem von der Norddeutschen 
Maschinen- und Armaturenfabrik in Bremen konstru-

„Ich war mit Steffel ganz allein." — 
D'rauf hat der Schultheiß nachgesonnen 
Und ist zu dem Bescheid gekommen: 
„Die Watschen, mein' ich, laßt du stehen," 
„Die hat ja doch kein Mensch gesehen, 
„Doch anders steht eS offenbar," 
„Mit der Beschimpfung. Bin ich klar?" 
„Ein Rindvieh und ein grobes Schwein 
„Zu gleicher Zeit kannst du nicht sein, 
„Denn setz' voraus, du wärst ein Schwein 
„Und reichest d'rum die Klage ein," 
„Weil er ein Rindvieh dich genannt." 
„Wird aber dann zu Recht erkannt," 
„Daß du ein Rindvieh wirklich bist," 
„Was immerhin leicht möglich ist," 
„So bleibt dir dennoch unbenommen," 
„Auf jenes Schwein zurückzukommen."

Der HieSl kratzt sich hinter'm Ohr 
Die Auskunft kommt ihm eigen vor. 
„Waßt Schultheiß, laß' ma's lieber stehen", 
„Die Watschen hat ka Mensch gesehen," 
„DaS Klagen ist a eig'ne Sach", 
„Zum Schluß weist man das Rindvieh nach," 
„Es bleibt zwar noch für mich das Schwein", 
.................. Doch wenn der Steffel rekuriert," 
„Ist's möglich, daß mir noch passiert," 
„Daß auch das Schwein mir nachgewiesen," 
„Und das, das möcht mich doch verdrießen." 

ierten Glockensignalapparat ausgestattet; gleich der erste 
Versuch, der damit gemacht wurde, ist überraschend 
günstig ausgefallen. Als nämlich der Schnelldampfer 
des Norddeutschen Lloyd „Kaiser Wilhelm 11." am 23. 
Juli bei Annäherung an Cherbourg stillliegeu mußte, 
weil er wegen dichten Nebels die Einfahrt in den 
Hafen nicht finden konnte, horchte einer der Schiffs- 
offiziere an dem anf dem Dampfer befindlichen Glocken- 
signalapparate, um eventuell die Schraubenschläge eine- 
anderen Dampfers vernehmen zu können. Zu seiner 
Ueberraschuug hörte er jedoch die charakteristischen 
Schläge eine» Glockensignalapparates. ES waren die 
Unterwasserglocken des 15 Seemeilen entfernten Ten­
ders „Willkommen". D»r Dampfer änderte nun seinen 
Kurs und hielt direkt auf die Glockeusignale zu, 
indem er die Richtung des Tenders innerhalb eines 
Striches bestimmen konnte. Mit Hilfe dieser Signale 
konnte er die Einfahrt in den Hafen von 
Cherbourg bewerkstelligen und gewann dadurch be­
deutend an Zeit, während er sonst wegen des Nebels 
mehrere Stunden vor der Einfahrt hätte liegen bleiben 
müssen. — Aus London wird berichtet: Zwei Inge­
nieuren einer Werft an der Themse ist es gelungen, 
Dampfturbinen zu konstruieren, die beliebig vorwärts 
und rückwärts laufen können. Das Modell, das nach 
einjähriger Arbeit fertig ist, verkündigt laut Ansicht 
von Sachverständigen eine völlige Umwälzung des Be­
triebes der größten Ozeanfahrer. Die neue Turbine 
läßt sich durch bloße Wendung eines Hebels von ganzer 
Kraft vorwärts zu ganzer Kraft rückwärts umstellen. Hie­
bei soll kein Ruck verspürbar sein, da der Dampf selbst 
als Bremse wirke und unverzüglich in umgekehrter 
Richtung arbeite. Als weitere Vorteile der neuen Kon­
struktion rühmt man eine bedeutende Ersparnis an 
Dampf und Kohle gegenüber den gebräuchlichen Tur­
binen, eine verminderte Vibration, eine Verbilligung der 
Maschine selbst und ein Ersparnis an Raum und Ge­
wicht. Das System läßt sich als Compound- oder 
Triplo- oder Ouadrnplcmaschine verwenden und soll 
für Schiffszwecke wie stehende Anlagen brauchbar sein. 
Noch ist nicht bekannt, ob sich bisher unentdeckte Nach­
teile bei der Verwendung dieser Turbinen für große 
Liniendampfer ergeben werden, aber wie der „Man­
chester Guardian" meldet, erweckt das Modell die hoch- 
sten Hoffnungen der Experten.

Weiße Sklaven in Amerika. Wie aus 
Newyork berichtet wird, erregen dort die Zeugenaus­
sagen, die von einem gewissen Bennie Wilenski und 
mehreren anderen russischen Juden gemacht wurden und 
die behaupten, daß in Florida ein furchtbares Sklaverei­
system für Weiße bestehe, großes Aufsehen. Wilenski, 
der dieser Sklaverei jetzt entflohen ist, ist ein körper­
lich gebrochener Mann, und sein Rücken weist schreck­
liche Spuren davon auf, daß er furchtbare Schläge 
mit der Peitsche hat erdulden müssen. Nach seiner 
Aussage ist er von einem Newyorker Agenten zu­
sammen mit 41 anderen Weißen in die Umgebung 
von Maytown geschickt worden, wo er ausgezeichnete 
Arbeit für einen Lohn von sechs Mark den Tag finden 
sollte. Als sie Newyork verlassen hatten, wurden sie 
gezwungen, auf dem schmutzigen Schiff auf Deck zu 
schlafen, und sie erhielten so ekelerregende Nahrung, 
daß sie nicht imstande waren, sie zu essen. Als sie 
in Maytown anlangten, wurden sie gezwungen, in 
Hütten zu leben, die „Hundehütten" genannt wurden 
und bei denen Neger, die mit Gewehren und Pistolen 
bewaffnet waren, Wache hielten. Sie arbeiteten auf 
dem Felde und wurden, wenn sie sich nur einen Augen­
blick ausruhen wollten, von ihren Wächtern erbarmungs­
los aus dem bspßen Rücken ausgepeitscht. Jede Nah­
rung mußten sie so hoch bezahlen, daß sie ihrem Ar­
beitgeber immer verschuldet waren, und selbst Wasser 
erhielten sie nur für Geld. Aehnliche Erlebnisse be­
richtet Wolfs Kam, der mit 22 anderen nach dem Süden 
kam und fünf Mark den Tag als Lohn erhalten sollte. 
Sie wurden in schmutzigen Hütten zusammengepfercht 
und mußten von morgens sieben Uhr bis zur sinkenden 
Nacht im Moorland arbeiten, während bewaffnete 
Neger dabeistanden und sie bei der geringsten Kleinig­
keit auSpeitschten. Dabei mußten sie sich von Wasser 
und Brot nähren. Dos Moorland ist voll von ste­
chenden Fliegen, die das Leben fast unerträglich machen, 
und die Arbeiter mußten stets Zinnkannen bei sich 
tragen, in denen eine dumpfige, übelriechende Mischung 
schwelte, um durch den Rauch die Fliegen zu ver­
treiben. Eine strenge Untersuchung dieser Vorfälle ist 
eiugeleitet worden.

Lokales und Provinziales.
Todesfall. In Wolfsberg (Körnten) starb am 

13. d. der Linienfchiffskapitän i. R. Franz Änton 
von PirkerShausen im 64. Lebensjahre.

Postoffizial Othmar Klamt +. Nach kurzem 
und schweren Leiden ist gestern der k. k. Postosfizial 
Othmar Klamt, ein Schwiegersohn des Buchhändlers 
Herrn Wilhelm Schmid, gestorben. Herr Othmar 
Klamt erfreute sich in hiesigeu deutschen Kreisen der 
größten Sympathie uud Wertschätzung. — DaS Leichen­
begängnis des Verewigten findet heute um 6 Uhr 

nachmittags vom Trauerhause, Via Circonvallazione 
Nr. 29 aus, auf den Zivilfriedhof statt.

Von unseren Schiffahrtsgesellschaften. Mit 
Bezug aus die wegen AusbrucheS der Pest in Trape- 
zunt erfolgte Einstellung des Lloyddampferverkehres 
nach Trapezunt verlautbart die Direktion des Oester- 
reichlichen Lloyd, daß dre Berührung von Trapezunt 
für den Warenverkehr, der unter Beaufsichtigung der 
Sanitätsbehörden von Trapezunt abgewickelt wird, 
wieder ausgenommen wird. — Seit längerer Zeit 
waren Gerüchte verbreitet, wonach die ungarische Re­
gierung die Absicht hätte, Schiffe der Cunard-Line an- 
zukaufen. Dem gegenüber meldete das Korrespondenz- 
bureau: Von kompetenter Seite werden die Meldungen 
über den Ankauf der Schiffe der Cunard-Line oder 
Entsendung eiizes Delegierten der ungarischen Regierung 
wegen diesbezüglicher Verhandlungen als vollständig 
unwahr bezeichnet.

Keine Kontrollversammlungen. Das Reichs- 
kriegSministerium hat im Einvernehmen mit den be­
züglichen Zentralstellen augeordnet, daß so wie im 
Vorjahre auck Heuer die Kontrollversammlungen zu 
unterbleiben haben. Der Hauptrapport der nichtaktiven 
Gagistcn findet wie gewöhnlich am 4. November statt.

Von der Gendarmerie. Der Kaiser hat mit 
Entschließung vom 31. v. bewilligt, daß vom 1. Juli dL. an- 
gefangen den Offizieren der Gendarmerie, einschließlich 
der Rechnung-führer, an Gendarmeriezulage jährlich 
gebühren: bis zum 5. Dienstjahre k 600; nach voll- 
detem 5. Dienstjahre k 840, nach vollendetem 10. 
Dienstjahrc k 1080, nach vollendetem 15. Dienst­
jahre K 1320, nach vollendetem 15. Dienstjahre 
k 1560, nach vollendetem 25. Dienstjahre k 1800 
und nach vollendetem 30. Dienstjahre k 2040.

Zur Lage der Kanzleihilfsarbeiter. Während 
den hiesigen ArsenalSarbettern durchwegs mit Rücksicht 
auf die enorm gesteigerten Lebensmittelpreise eine 
Teuerungszulage zugesprochen wurde, gingen — aller 
Wahrscheinlichkeit nach infolge eines Versehens — die 
im Arsenale beschäftigten Kanzleihilfsarbeiter ganz leer 
aus. Die Kanzleihilssarbeiter erhalten ihr Gehalt in 
Taglöhnen auSgezahlt und sind auf die Teuerungszu­
lage ebenso angewiesen wie die Arsenalsarbeiter. Da 
alle im Taglohne stehenden Arbeitskräfte des Arsenals 
mit einer Teuerungszulage bedacht wurden, wäre es 
angezeigt, auch den Kanzleihilfsarbeitern diese Wohltat 
angedeihcn zu lassen, und das umsomehr, als eS sich 
hier um eine verhältnismäßig geringe Zahl von Per­
sonen handelt.

Von einem istrianischen Bezirksgerichte. 
Kam da jüngst zu einem istrianischen Bezirksgerichte 
ein Mann, der gegen einen bösen Schuldner Beschwerde 
erheben und zu seinem Rechte kommen sollte. Da der 
Beklagte bei der Verhandlung nicht gegenwärtig war, 
stellte der Kläger den Antrag, seinen Prozeßgeguer in 
Contumacio zu verurteilen. Der Richter gab diesem 
Ansinnen nach und wies den seine- Erfolges bereit- 
sicheren Kläger an, die notwendigeu Stempel zu be­
sorgen. Gesagt, getan. Während aber der Hilfesuchende 
auf der Jagd nach deu Stempelmarken war, stellte sich 
der Beklagte ein. DaS Spiel wiederholte sich; in Ab­
wesenheit des Klägers wurde derselbe Antrag gestellt, 
ihm stattgegeben und der säumige Schuldner um die 
notwendigen Stempel gesendet. Frohlockend eilte der 
Beklagte hinweg und da er seiner Sache nicht so sicher 
war, wie sein Bedränger, fand er sich auch im Hand­
umdrehen wieder in der Gericht-stube ein. Tatsächlich 
wurde der Kläger, der dem Gotte deS heißen Sonnen­
brandes inzwischen ein flüssige- Opfer gebracht hatte, 
in Contumacio mit seinen Ansprüchen abgewiesen und 
zur Tragung der Spesen verurteilt. Der bedauerns­
werte Gläubiger kam gerade noch zurecht, um seinem 
schadenfrohen Schuldner einen „guten Tag" wünschen 
zu können.

Deutsche Sängergäste in Pola. In der 
ersten Hälfte deS nächsten Monats trifft, wie schon 
bekannt, in Pola der Leobener Männergesangverein 
zum Besuche unserer „Deutschen Sängerrunde" ein 
und wird hier zwei Tage verweilen. Der Verlauf der 
Festlichkeiten, die aus dem Anlässe dieses liebwerten 
Besuche- stattfinden sollen, wird sich auf da- animier- 
teste gestalten. Unserem Publikum winkt erlesener 
Kunstgenuß. Die Darbietungen des Leobener Männer- 
gesangvereineS sind weit über die Marken des engeren 
Heimatlandes bekannt und schon vielfach durch die Ver­
leihung von Ehrenpreisen gewürdigt worden. Ins­
besondere da- Steirer Volkslied und der Jodler, ur­
wüchsig, dennoch aber in seiner Art kunstvollendet ge­
boten, werden zur schönsten Geltung kommen. Unser 
heimischer Gesangverein trifft mit großem Eifer die 
Festvorbcreitungen; auch er wird sich mit einigen Lieb­
chen einstellen, um seinen» großen Bruder das Schlacht­
feld nicht „sang- und klanglos" überlassen zu müssen.

Eine anonyme Zuschrift. Wir erhallen fol­
gende Zeilen: Je öfter ich in der letzten Zeit Ihr Blatt 
lese, desto großer wird mein Erstaunen darüber, daß 
eS Ihnen scheinbar gar nicht zum Bewußtsein kommt, 
ein großer, wenn nicht der größte Teil, Ihrer Leser 
sei katholisch ! Es vergeht eigentlich kein Tag, an welchem 
nicht irgend eine bissige Notiz oder gar ein glaubens- 
feindlicher Artikel erscheint, und ich kann nicht umhin' 
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zu wiederholen, daß mich die-, hier in einem katholischen 
Land ebenso verwundert als empört Man sollte 
glauben, Sie gehörten eifrigst zur .berühmten" „Los 
von Rom"-Bewegung, und da diese bekanntermaßen 
ebenso antipatriotisch als antireligiös ist, dürfte baldigst 
die Geduld eines großen Teiles ihrer Leser reißen und 
manches Abonnement anshören. Wenn der Ton ihres 
Blattes sich nicht ändert, werde ich redlich daS meinige 
dazu beitragen. Wir katholischen Frauen sind durchaus 
nicht geneigt, daS, waS uns daS Heiligste ist, fort­
während verhöhnt und angegriffen zu sehen und werden 
«in derartiges Blatt gewiß nicht länger unterstützen.

Eine Abonnentin.
Diese, diesmal selbst auf Interpunktion-zeichen ge- 

aichte Zuschrift .Einer Abonnentin" ist ein Beleg für 
die eigentümliche Art, in welcher manchesmal Zeitungs­
berichte gelesen werden: Mit der tendenziösen Brille, 
im chauvinistischen Eigendünkel der Parteiseele, die 
zwischen Recht und Unrecht nicht zn entscheiden ve^ 
»nag, wenn es sich nm daS Wohl und Wehe der Ihren 
handelt. Wir glauben, einmal betont zu haben, daß 
es anständigen Zeitungen nicht darum zu tun sei, den 
Glauben, die religiöse UeberreugnngAreue all jener, 
denen metaphysische LebenSanscha'Mugen dieser oder 
jener Art eine LebenSnotwe».^gteit bedeuten, zu be- 
kämpfen. Mag ein jeder nhch seiner Fa^on selig werden, 
wie er das macht, daS geht uns nicht- an. Hingegen 
aber muß es un-, einem schwachen Gliede jener ehernen 
Riesenkette, He das Zeitungswesen hente bildet, darum 
zu tun sei.,, entschieden dagegen mitaufzutreten, wenn 
Priester, deren einzige Mission eS sein sollte, ihrem 
Gott und dem sittlichen Heil ihrer Gemeinde zu 
dienen, sich mit haßverzernen Mienen in da- politische 
Schlachtgewirbel stürzen und bestrebt sind, auf Schleich­
wegen alles ihrer terroristischen Macht Untertan zu 
machen. Ein solcher Versuch ist jüngst von Triest aus 
unternommen .worden und hat uns Anlaß gegeben, 
unserer Stellungnahme ohne Rücksicht auf zarte Gemüter 
Ausdruck zu geben. Die verehrte Frau, die mit so 
vielem Geschick anonyme Briefe herzustellen weiß, irrt, 
wenn sie etwa annimmt, daß all dieses Treiben znr 
höheren Ehre Gottes geschieht; nein: ES dient lediglich 
den politischen Machtzwecken de- BatikanS, und schert 
sich der Teufel um da- Wohlergehen gläubiger Seelen. 
Wozu braucht die Kirche politische Macht? Um das 
Seelenheil der Ihren zu fördern? Gewiß nicht! Die 
Kirche benötigt selbstloser, über alle- Parteigewoge er­
habener Menschen, die durchaus keiner anderen 
Maxime huldigen, als jener, welche einzig von den 
reinsten und edelsten Trägern der christlichen Idee 
befolgt wurde. Und immer dann, wenn wir einem 
solchen Manne begegnen werden, wollen wir ihm unsere 
Hochachtung und Bewunderung nicht versagen. Die 
Verfasserin des anonymen Eingesendet bitten wir aber, sie 
möge in Hinkunft zwischen Sachen des Glauben- und 
Sachen des UltramontaniSmuS einen Unterschied 
machen. — Anf alle- andere wollen wir nicht ant­
worten; die .LoS von Rom"-Schlagwörter und die 
Drohnngen der Zuschrift sind so reizlos, daß sie uns 
in dem Wohlbehagen heiterer Erhabenheit über die 
Nichtigkeiten des menschlichen Dasein- nicht zu stören 
vermögen.

Ein Salomo wird dringend gesucht. In 
der Bia Sergio steht ein dem Gold- und Juwelen­
händler Herrn Bortolo Fonda gehörige- Haus, das 
über Anordnung der Gemeinde niedergerissen werden soll, 
weil es baufällig ist. Die Altersschwäche des Gebäudes 
kommt auch äußerlich unzweifelhaft zum Ausdrücke, 
denn ein komplizierte-Balkcngefüge stützt die hinfälligen 
Mauern des Hauses seit mehreren Monaten. Trotz 
der offensichtlichen Bestimmung, vorn Erdboden ver­
schwinden zu müssen, steht aber da- Hau- unverdrossen 
weiter, denn in dem Falle, als eS niedergerissen würde, 
verlöre da- nebenstehende Gebäude seinen Halt und 
müßte da- Schicksal seine- steinernen Genossen teilen. 
Der Besitzer dieses Gebäudes hat also ein intensive- 
Interesse daran, gegen das Niederreißen deS EckgebäudeS 
Einspruch zu erheben und er hat, da die Gemeinde auf 
der Durchführung ihrer Anordnung besteht, die Sache 
dem Kadi übergeben, auf daß er in dieser verwickelten 
Angelegenheit Recht spreche. Der Prozeß wogt nun 
schon lange Zeit, ohne daß sich der Richter zu irgend 
einem Urteil hätte entschließen können und eS hat ganz 
den Anschein, als könnte der Mann des Gesetze-, dem 
dieser Fall zur Entscheidung übertragen wurde, über­
haupt nicht den Faden finden, der au- diesem Labyrinth 
hinausführt. Ob das altersschwache Hau- Zeit genug 
hat, zu warten, bis der Kadi in das Ehaos aneinander­
prallender Rechte Ordnung hineingebracht hat? Ob die 
alten HanSgeister nicht vor der Urteilssällung rebellisch 
werden und den alten Rumpelkasten einem erstaunten 
Publiknm auf die Köpfe tverfen? — Da- ist hier die 
Frage.

Konzert im Hotel Belvedere. Heute abends 
um halb. 8 Uhr wird die Marinemusikkapelle im 
Garten des Hotels Belvedere ein Konzert mit folgendem 
Programme abhalten: Fucik: Marsch; Lfehar: 
.Tanzende Sirenen", Walzer an- der Operette .Die 
lustige Witwe"; Binder: Symphonie au- Offen- 
bachS Operette .Orphens in der Unterwelt"; Masse­
net: Phantasie an- der Oper .Manon"; Reiterer: 

DaS Pfeiflied au-der Operette „Frühling-luft"; K o m- 
zak: .Für meine Freunde", Potpourri; Voll­
st aedt: Orientalischer Bauchtanz"; Thomas: 
Lchwalbenduett aus der Oper.Mignon"; Komzak: 
.Der Wiener auf dem Lande", großes humoristisches 
Potpourri; Jaksch: .Adria-Wellen", Walzer; 
Schäffer: .Die Post im Waloe"; Bizet: Er­
innerungen aus der Dper .Earmen" ; Roßmann: 
Marsch.

Abermals ein Waldbrand. Vorgestern nach 
10 Uhr abends bemerkte man von der Riva aus einen 
Hellen Feuerschein in der Gegend der städtischen Wasser­
werke. Erst^hor einigen Tagen hat dort ein Feuer 
eine große. Strecke Gesträuchwald vernichtet. Der neuer­
liche Brand ließ sich für die Nachbarschaft sehr be­
drohlich an, da ein frischer Nordwest wehte. Die städ­
tische Feuerwehr konnte jedoch noch rechtzeitig für die 
Eindämmung de- Flammenherdes sorgen und so einer 
Weiterverbreitung des Feuers, die bei dem herrschenden 
Winde sehr verderblich hätte werden können, Einhalt 
tun.

Falsches Geld. Einer Mitteilung de- Finanz- 
Ministeriums zufolge werden im Küstenland? und in 
Zara falsche Guldenstücke in ziemlicher Menge in den 
Verkehr gebracht. Die Falsifikate sind sehr gut nach­
gemacht, fallen aber durch ihre Farbe auf und fühlen 
sich klebrig an.

Ein Mittel gegen Migräne. Ein durch 
ganz kurze Zeit mit der Haud ausgeübter" Druck in 
der Magengegend (genau in der Mitte zwischen dem 
unteren Teile des Brustbeines und dem Nabel) gegen 
die Wirbelsäule, wobei die Bauchschlagader gedrückt 
wird, behebt nach Dr. H. Weiß die heftigsten Migräne­
anfälle. Sowohl die Kopfschmerze»/ als auch die Licht- 
scheu seieu momentan bei von ihm behandelten Patienten 
behoben worden. Doktor Weiß glaubt, daß die wahr­
scheinliche Ursache dieser plötzlichen wohltätigen Wirkung 
in der durch die Kompression der Arterie bewirkten 
Veränderung in der Blutverteilnng zu suchen sei. Bei 
der großen Mehrzahl der bisher auf diese Art behan­
delten Fälle war der Anfall dauernd behoben, bei 
einigen Kranken kehrte er zurück, jedoch in milderer 
Form.

Witterungsbericht. Barometerstand 7 Uhr 
morgens 7616; 2 Uhr nachmittag- 761 8 ; Tem- 
peratur der Luft 7 Uhr morgens 23 4; 2 Uhr nach­
mittag- 27 6; des Seewasser- 7 Uhr morgens 24 2 
Celsius, Regendefizit 469 mm. Ausgegeben am 13. 
August um 3 Uhr 35) Min. nachmittags.

Drahtnachrichten.
Ischl, 14. Angust. (K.-B.) Im Zustande des 

erkrankten FZM. Freiherrn von Krieghammer ist 
abermals eine Besserung eingetreten.

München, 14. Äugust. (K.-B.) Der frühere Fi­
nanzminister Freiherr v. Riedel ist nachts gestorben.

Petersburg, 14. August. Wie die Peters­
burger Telegraphenagentur erfährt, ist das Gerücht, 
wodurch die Wahlen in die Duma für September 
ausgeschrieben werden sollen, vollständig grundlos.

Kronstadt, 14. August. (K.-B.) Gestern be­
gannen vor dem hiesigen Kriegsgerichte die Verhand­
lungen wegen der jüngsten Meuterei.

Kostroma, 14. August. (K.-B.) Die StaatS- 
güterverwaltuug stellte den Bauern Wälder im Preise 
von 200.00t) Rubel zum Ankäufe.

Libau, 14. August. (K.-B.) Die Polizei hob 
gestern in einer Arbeiterwohnung eine Bande von 17 
Personen aus, die unlängst einen Postzug beraubt 
hatte.

Kiew, 13. August. (K.-B.) Von heute ab wird 
bei den Postzügen der Südwestbahnen hinter dem 
Postwagen ein eigens in Stand gesetzter Wagen mit 
einem Militärkommando laufen, in welchem sämtliche 
Geldsendungen verwahrt werden.

London, 14. August. (K.-B) König Eduard 
ist heute vormittags nach dem Kontinent abgereist.
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Das geheimnisvolle Schiff.
Detektiv- und Seeroman von Fr. Viller.

16 (Nachdruck verboten.)
Ja, aber, aber jetzt haben wir den Steuerapparat 

glücklich auSgebessert und------------- im übrigen glaube 
ich, daß eS mit dem jungen Mädchen in der Kajüte 
keine Gefahr niehr hat; sie ist erwacht und scheint kein 
Fieber mehr zu haben.

Ich bin mit allem einverstanden, sagte Monk, und 
hätte wohl die meiste Luft, hier an Bord zu bleiben, 
blS wir Licht in diese Geschichte gebracht haben. 
Wenn Holt es sagt, sa glaube ich nicht, daß wir etwas 
riskieren, falls wir dableiben.

So wurde beschlossen, den Dampfer ohne Sig» 
nalisierung vorübersahren zu lassen. Er kam näher 
und näher mit seinen Feueraugen — dem roten und 
dem grünen auf den Seilen und dem blanken mitten 
an der Stirne. Je mehr sich der mächtige dunkle 
Rumps gleichsam aus dem Meere erhob, desto deut­
licher hörte man das Rauschen des Bugwassers und 
die Stempelschläge der Maschine. Es hatte einige 
Zeit den Anschein, als ob er uns übersegeln wollte; 
aber da erlosch das rote Auge und nur das grüne 
leuchtete, während der Rumpf sich in die Länge streckte 
mit einer doppelten Reihe leuchtender Oeffnungen auf 
der Seite. Auch das grüne Auge erlosch, dann er­
loschen die anderen Lichter und einige Minuten später 
vernahm man nur das schwache Geräusch des Wassers, 
das unter dem Achterende vom Propeller in die Höhe 
geschleudert wurde, während der Rumpf als eine 
schwarze unförmliche Masse in die Nacht hinaus- 
glitt . . . Noch einige Minuten leuchtete die Heck­
laterne gleich einem Stern am Horizont — dann ver­
schwand auch sie . . .

Holt war fort. Monk stand noch an meiner Seite. 
Wir hatten den Dampfer beobachtet, solange mir etwas 
von ihm sehen konnten. Es ist eine eigenartige Er­
scheinung, solch ein loSgerisseneS Stück Welt mit seinen

Hundert'» von Bewohnern auf dem unendlichen Meere 
vorüberfahren zu sehen-

Merkwürdig, mit m^cher Eile Holt wieder In die 
Kajüte hinab ist!

Monk lächelte sarkastisch. Weißt du, was er vor- 
nimmt? Er hat im Schweißt' seines Angesichts Sago­
brei gekocht und ist nun beschäftigt, seine Patientin 
damit zu letzen. Du hättest ihn nur auS der Küche 
treten sehen sollen, reingewaschett, in einem neuen 
Hemd, das er im SteuermannsversiAag gefunden hat, 
und mit einem großen Teller voll SSgosuppe in der 
Hand. Das junge Mädchen war erwacht und sah 
ziemlich vernünftig aus; aber ich konnte ja nicht 
Spanisch mit ihr sprechen und Französisch scheint sie 
nicht zu verstehen — sie wandle das Gesicht ab, wenn 
ich versuchte, mich verständlich zu machen. Aber da kam 
Holt in seiner neuen, verbesserten Ausgabe und «PN 
gab es lauter Lächeln und freundliche Blicke. Sie 
versuchte sogar, etwas von der Suppe zu genießen ; 
aber es wurde nicht viel daraus. Ich glaube, sie hat 
eine schwere Krankheit ourchgemacht.

Ist Holt noch bei ihr? fragte ich. Monks Er­
zählung hatte mich sehr ergötzt.

Ja, er hat eine Flasche in der Speisekajüte ge­
funden mit einem Inhalts den er bime-juiee nennt, 
und woraus er ein Getränk bereitet, das sie mit Be­
gierde trinkt.

Sobald sie bei vollem Bewußtsein ist, muß sie 
eine Erklärung über das (Yeheimnis diese- Schiffes 
abgeben.

Ja, ich bat Holt, sie so bald als möglich auSzu- 
fragen; aber er versicherte, daß sie zu schwach 
sei, um etwa- erzählen zu können, und dies ist gewiß 
auch der Fall; vor morgen werden wir also kaum 
etwas erfahren.

Gleich darauf trat Holt durch die Achterkapp her­
aus; er ging auf den Zehen und schwenkte die Arme 
wie ein tanzender Bär.

Still! flüsterte er. Sie schläft jetzt, sie hat noch 
eine Tasse getrunken.

Monk und ich blieben ernst und fragten, ob er 
etwas von den anderen Leuten vernommen habe, die 
sich früher auf dem Schiff aufgehalten hätten.

Nein, ich durfte sie nicht ausfragen; sie ist 
noch zu matt, das Fieber hat nachgelassen und 
sie muß schlafen, wenn sie nicht einen Rückfall be­
kommen soll.

Aber ich hörte hier durch das offene Oberlicht, wie 
sie mit dir gesprochen hat.

(Fortsetzung folgt.)
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